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ird nun wieder auf den Operationstiſch gebracht und der V  nhalt
desſelben dem erſtaunten Publicum mitgetheilt. QAmi jeder Gedanke

einen Betrug ausgeſchloſſen ſei, geht der unverletzte rie unter
den Uhörern von Hand Hand Und doch iſt das Publicum
ſchmählich betrogen! Wo eS ſi nuLr einige örter handelt, die
auf ganz glei gefaltete Zettel geſchrieben werden, bedarf der Hell⸗
eher nicht einmal des Eiſpiegels, dieſelben leſen; dem geübten
Taſchenſpieler ſtehen einfachere ittel bei dieſem Kunſtſtück zur Ver⸗
ügun aher erklarte Cumberlan auch öfters, das rrathen der

auf Zetteln geſchriebenen Namen ſei das leichteſte Experiment: ‘S iſt
eben die reinſte Taſchenſpielerei, die nicht olche Anſtrengung der Nerven
erfordert wie das eigentliche, von uns oben erklärte Gedankenleſen.

Das Gedankenleſen, ſo dürfen wir nach unſeren Ausführungen
Ichließen, kann demnach nicht mit der Kenntnis, die ott von den
edanken der Menſchen beſitzt, auf eine Linie geſtellt werden. Während
Gott, der Herzen und Nieren durchforſ die Gedanken der Menſchen
chaut, olgert der Gedankenleſer einige erſelben QAus den Uskel⸗
bewegungen desjenigen, deſſen Gedanken errathen werden en Auch
ern Eingreifen erſchaffener, übernatürlicher Kräfte iſt nich nothwendig
und nicht anzunehmen, da die un des Gedankenleſens ber die
Sphäre menſchlichen Könnens nicht hinausgeht.

Der Faſten⸗Hirtenbrief des Papſtes Leo III
10 Febr 878

58 Cardinal-Biſchof von PDerugia.)
Mitgetheilt von Dr Mareellin V

ſef S Univerſitäts⸗Profeſſor der Theologie

und derzeit Rector magnificus der Univerſität In Graz
Als Einleitung und Erläuterung, hauptſächli

und des Schluſſes dieſes Hirtenſchreibens, glaube ich mit Be
nützung von Dr O Weinands Werke: 7  Leo XIII., Seine Zeit ꝛc.“
folgendes brausfen en Der Camerlengo der römiſchen

der oberſte Kammerherr des regierenden Papſtes, bei1  .
Piu I Qrdind de Angelis war 8. Juli 1877 geſtorben.

Dieſe Würde des Camerlengo hat ſich Im Qufe der Zeiten einer
überaus chtigen herausgebildet; denn hat ſich als ſolcher nicht
nuLr mit dem efaſſen, was unmittelbar die Perſon des Papſtes
in zeitlichen Dingen betrifft, ondern auch mit der weltlichen Re⸗
ierung des Kirchenſtaates 0 der Adminiſtration der Uter des
heiligen Stuhles). Beſonders zur Zeit der Erledigung esſelben hat
der Camerlengo in Verbindung mit den drei amtsälteſten Cardinälen

Nach der Ueberſetzung aus dem Italieniſchen von Dr Fr Elz Siehe
Quartalſchri Heft und Heft II, G
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aus dem ange der Biſchöfe, Prieſter und Diakonen uim Namen des
Cardinal-⸗Collegiums die Regierung zu übernehmen und Iles zurvorſchriftmäßigen Abhaltung des Conclaves, der Cardinal⸗Ver
ſammlung für die Wa
und überwa

des Papſtes anzuordnen, zu eiten

Ardina Peccis ſchwankender Geſundheitszuſtand ihn ge⸗nöthiget, während der zunehmenden Hitze des Sommers 1877 In —
zu leiben und erſt Ende Auguſt kehrte nach Perugia zurück,
U  7 ſeiner Gewohnheit gemäß, den Schluſ

8

prüfungen Im Seminare
beizuwohnen und die große Preisvertheilung vorzunehmen, als ſichdie Mitte September daſelb das Gerücht verbreitete, Cardinal
kCct ſei zu längerem Aufenthalte nach Rom beſchieden, indem er
im nächſten Conſiſtorium Cardinal de Angelis Stelle zumCamerlengo der römi  en Kirche ernann werden ſolle; und wirklichbrachte ern Schreiben des heiligen Vaters dem Cardinale die in⸗
ladung, ETL möge fortan ſeinen Wohnſitz In Rom nehmen und

U

41

ber⸗die Verwaltung der Diöceſe Perugia dem Msgr Laurenz
tragen nd un der That ECrnannte Pius Im geheimen Con⸗
ſiſtorium 21 Sept 877 den QArdina ECCt zUum ardinal⸗
Camerlengo und beſtätigte ſo die Wahl der vereinigten italieniſchenBiſchöfe E ihn zu threm Obmanne auserſehen hatten. Cardinal
ecci, obwohl ſchon ſeit Monaten kränkelnd, war nach Rom ge⸗ommen und hatte dort Im Palaſte Falconieri bei ſeinem FreundeCardinal Bartolini Wohnung Als ETL In dem erwähntenConſiſtorium das Amtsabzeichen des Camerlengo, den kurzen, In zweigoldene Aepfel auslaufenden tab In Empfang genommen und den
Amtseid In die ande des Papſtes abgelegt atte, war unter den
verſammelten Cardinälen die Anſicht vorherrſchend: einer feſteren,abet lügeren und umſichtigeren Hand hätten die Geſchäfte für den
Fall des ode des Papſtes nicht wohl anvertraut werden können.

Ardina ECCt hatte ſeine Rückkehr nach Perugia für den
kommenden Frühling In Ausſicht genommen, zuma ſein mit
eine dauernde Anweſenheit in Rom nur bei beſonderen orfällenerforderli ma Während EL bemüht war, von den Obliegenheitenſeines Amtes ſich genaue und auf alle Vorkommniſſe berechneteKenntnis zu verſchaffen, fand b bald, daſs durch die ſeit der Ein⸗
nahme oms (20 September dem Pa  ume bereitete Lageeine Stellung Iu einer ungewöhnli ſchwierigen geworden war;beſonders war die rage, ob das bevorſtehende Coneélave Iu Rom
oder anderswo abgehalten werden müſſe, Im Uge zu behalten.Mit den Berathungen, die arüber auf Befehl Pius der
Cardinal⸗Staatsſecretär Simeoni mit dem Camerlengo und einer
dazu beſtimmten An  0  ahl von Cardinälen 1e mit dem Studium
der dieſe rage betreffenden apoſtoliſchen Verordnungen und In raloſen Arbeiten ehufs vollkommener Kenntnisnahme von allen ein⸗
ſchlägigen Verhältniſſen, verliefen die nächſten Monate ſchnell.
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Cardinal Pecci erſchien regelmäßig in den Congregationen, deren
Mitglied EL war und erwarb dadurch unmittelbare Einſicht In den
Geſchäftsgang.

Beim Herannahen de. Winters, anfangs November 1877, ver

ſchlimmerte ſich der Geſundheitszuſtand Pius und ller
Ugen lieben in den folgenden 0  en auf den Vatiean gerichtet.
Man fragte ſich allgemein, was werden olle, der Papſt ſtürbe;
allein anfangs December chien Pius ſich nochmals 3 rholen

Die furchtbaren Ereigniſſe des ruſſiſch⸗-türkiſchen Krieges, der
Fall von Plewna (10 December I enkten die Aufmerkſamkeit
der Diplomaten für den Augenblick von Italien und dem Vatican ab

Die Lage In Italien aber geſtaltete ſich mit jedem Tage
feindſeliger das Papſtthum Als nun gar, ebenſo unerwartet
als lötzlich, Jänner 1878 der Tod Victor Emmanuels
erfolgte, des annes, auf deſſen Mitwirkung für die den
Vatican geplante, großartige ewegung meiſten gerechne worden,
da ganz andere Nöthen und die orge für den Fortbeſtand
der neu⸗italieniſchen Regierung In den Quirinal ern Am Abende
vor dem Dreikönigentage (5 Jänner) der König den Erla

der Leichenfeier Pius unterſchrieben, aber chon am

Jänner muſsten infolge der Thronbeſteigung König
umber und angeſichts der ſich regenden republikaniſchen Um⸗
triebe die revolutionären Anſchläge das Papſtthum und die
— en gelaſſen werden. Man beſchränkte ſich auf eine olche
„Handhabung der Garantiegeſetze“, we nach dem Usſpruche
Criſpis „Europa eweiſen 0  E Oie ſehr In Italien die Freiheit
der 1 gewährleiſtet ſei 4.

Ardina Pecci vergaſs inmitten dieſer wechſelvollen Ereigniſſe
Perugia und eine erde nicht Wie alljährlich ſeit 32 Jahren be⸗
reitete ETL ſeinen Faſtenhirtenbrief (den In ede ſtehenden) vor,
und eber 1878 erließ von Rom, Qus ſeinem Palaſte
vor dem Flaminiſchen Ore, das zweite Paſtoralſchreiben über „die
Kir und die Civiliſation“. iſt, wie das er
dieſer Schreiben (Perugia Am Februar ern wahres Muſter
vornehmen italieniſchen Styles, un welchem EL, wie Dir 9 Galland
ſagt, „mit der tiefen Gelehrſamkeit eines Auguſtinus und der An-

muthenden Beredſamkeit eines Chryſoſtom zuerſt die auptſächlichſten
Unterſchiede zwiſchen der en heidniſchen und der Neuell chriſtlichen Zeit
childert“. Und wie CETL un dieſem (vom FFebruar 7 wie wir
geſehen aben, das Verhältnis der 1 zur materiellen Cultur
beſpri ſo handelt EL In jenem vom Februar 1878 von dem
Verhältniſſe der 1 zur ſittlichen Cultur

Noch warv dieſes Hirtenſchreiben nicht ganz 3u nde geführt
( letzter ſatz), als Februar 1878 tus IX
Im von Jahren nach langem, chweren Tagewerke abberufen
wurde zuLl ewigen Ruhe
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Ardina Pecci 0 noch mit ihm das Feſt Maria Lichtmeſs(2 ebruar und die rührende 75jährige Jubelfeier ſeiner erſtenheiligen Communion egangen und chon fr ühdes Februar 1878 an vor der E des eiligenVaters!
niter den enkbar ſchwierigſten Umſtänden war nu auf ihnals Camerlengo die Verwaltung der Kirche übergegangen, und daraus

ergibt ſich auch das nähere Verſtändnis des letzten Abſatzes des
Hirtenſchreibens, mit welchem ardina ECCt erſt Februardasſelbe die Peruginer zum Abſchluſſe brachte, beginnend mit den
Worten: „Und hier, Geliebteſte, dieſem Punkte angelangt, I
uns das Herz von übergroßem Schmerze“ U

Und nun möge dieſes herrliche Hirtenſchreiben In ſeiner änze
folgen

„Eine ange elhe von Jahren mit euch durch die heiligenande des Hirtenamtes und ur beiderſeitig E auf das zärtlichſtegepflegte Beziehungen verbunden, fühlen wir, Theuerſte, die
Schwere einer Trennung, E  E, obſchon durch die wichtigſtenGründe geboten, deshalb doch nich Ufhört, überaus ſchmerzli
für uns zu ſein hr könnet deshalb El begreifen, mit welch großer
Befriedigung wir, alſo mmt, die heilige Faſtenzeit heran⸗
nahen ſehen, bei deren Beginne wir nfolge unſeres das
weigen brechen und Unſer Hirtenwort euch richten müſſenDa ES ns einſtweilen noch nicht vergönnt iſt, perſönlich In
Eure zurückzukehren, ſo thun wir ‘S ſchriftlich, euchprechen, und uns gegenſeitig durch den gemeinſamen Glauben
3 tröſten.) Denn das ſind 10 die Tröſtungen, we
den Biſchöfen ewährt, um ſie glei  Am für ihre vielen nannehm⸗lichkeiten und Bitterkeiten entſchädigen. der was könnte ES
Angenehmeres für uns geben, als uns mit unſerer 2 —unterhalten, die unſere Freude und unſere Krone iſt, als mit ihr
3u prechen von Gott, von ſeinem Geſalbten, von der eiligen V  ,
von unſeren religiöſen Pflichten, bvon den Unſterblichen Hoffnungen,

als mit dem Apoſtel zu wiederholen „Stehet alſo feſt Im Herrn,Geliebteſte! Es iſt das für uns zugleich eine Aſſende Veranlaſſung,
he II aus jenem gewaltſamen Treihen und Stoßen
der 30  deen und jenem verderblichen Sturmwinde eitler und unerlaubter
Wünſche, owie Unfruchtbarer und nutzloſer Beſtrebungen, Edie Jetztzeit verwunden. ber ſelbſt dieſes Unſerer Er⸗
holung dienende Aufathmen iſt uns nicht einmal geſtattet, da die
verderbte und zugleich verderbende Zeit, In der wir eben, uns zwingt,
uns nicht mit einem friedlichen und mehr häuslichen Aus⸗
tauſche frommer Gefühle egnügen; denn, indem wir uns dazu
wenden, un 13 1218 Herzen die rundſätze des Glaubens und die

Röm. 12 Philipp. 1
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Pflichten, die uns auferlegt, wieder neu beleben und zu be⸗
kräftigen, können wir nicht Aus dem Auge verlieren, daſs dieſer
Glaube elbſt bedroht iſt, und daſs die Feinde Gottes und ſeiner
Kirche ſich alle erdenkliche Mühe geben, euch denſelben aus Eueren
Herzen herauszureißen. Daraus rwächst aber für uns die Pflicht

Aufmerkſamkeit ege erhalten, Amt uns nicht der Vorwurf
reffe, der In der heiligen Schrift jene Hirten erhoben wird,
we nicht gute Wache halten üher die erde, enn ſich ihr Wölfe
nähern, um ſie verni  En.

1I4 Dieſe Erwägung war ES, Theuerſte, uns Im ver-
floſſenen Jahre veranlaſste, über die Civiliſation prechen,
die 10 In den Händen der Feinde Unſerer heiligen ＋ einer
der glänzenden Vorwände iſt, ſie 3u bekämpfen, um euch lar
zu machen, daſs eS ihrer Förderung wahrlich nicht nothwendig war,
einen Kreuzzug ins Werk 3u en uns, die wir 10 nur
Freunde und Beförderer der wahren Civiliſation ſein können.
Da aher der weite Umfang des Gegenſtandes un nicht geſtattet
Aben würde, denſelben ſeinen hauptſächlichſten Geſichtspunkten nach
3 beleuchten, geſchweige denn ihn öpfend erörtern, ſo
aben wir ber die Civiliſation nur gehandelt, inſoferne dieſelbe die
phyſiſch der en  en betrifft, E In der Ge⸗
ſellſchaft eben, und haben * auf eine andere günſtige Gelegenheit
verſchoben, die Civiliſation unter einem anderen der eiden noch
übrigen Geſichtspunkte betrachten. Wir wählen deshalb auch
dieſesmal nuLr einen, um unſ Hirtenſchreiben nicht über die
Maßen auszudehnen.

Von den beiden noch übrigen Geſichtspunkten würde reilich
ordnungsgemä eigentlich demjenigen die * Stelle gebüren,
welcher die fortſchreitende Vervollkommnung des Menſchen betrachtet,
inſoferne ein vernünftiges Weſen iſt Ohne uns jedoch
dieſe Ordnung halten, werden wir uns darauf beſchränken, die
Civiliſation 3 u betrachten, inſoferne ſie eine Vervollkommnung
der Beziehungen iſt, we zwiſchen den Menſchen als moraliſchen
Weſen beſtehen. Der Grund dieſes Unſeres Vorgehens ieg darin,
daſs ern of der ſeiner Herde ſpri keine gelehrten er
und Abhandlungen chreiben hat, ſondern dem rrihüme ent⸗
gegengeht überall, C ns nächſten berührt und die ernſt⸗
ichſten Verwirrungen anzurichten 10 Wir aben amit be⸗
gonnen, über die Civiliſation euch zu prechen, inſoferne ſie
die materielle Wohlfahrt zum Gegenſtande hat; denn dieſe iſt leider
nUuL allzuſehr jener Geſicht

—

8

punkt, welcher unſerem materiellen
Zeitalter meiſten Herzen ieg etzt aber wollen wir
uns über dieſelbe verbreiten, inſoferne ſie die Beſtimmung hat, die
Beziehungen der Menſchen als moraliſches Weſen E  en U  41  1d

LVI,
Linzer „Theol.⸗prakt. Quarta  44 1893,
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zu vervollkommnen, da dieſer un der erhabenſte und
wichtigſte iſt und tagtäglich zur Anwendung

III Wer wollte leugnen, meine Geliebteſten, daſs eine weſent⸗
liche ru der wahren Civiliſation die Verbeſſerung der
Sitten, die Veredlung und Läuterung der emüther, die
Humanität Im gegenſeitigen erkehre, ſowie eine gewiſſe
äßigung Aund roßmu in der der privaten, häus⸗
1  en, politiſchen und bürgerlichen Beziehungen ſein müſſe?
Gewi niemand, der nicht zugleich auch beſtreiten wo  L, daſs der
Menſch nicht nuLr wie immer der Vollkommenheit ähig ſei, ondern
ſich auch angetrieben fü In ſeiner Vervollkommnung immer
vorwärts zu ſtreben, und der nicht dazu noch den Muth ätte, die
von der enſ

El auf dieſem Wege ereits gemachten Fort⸗
ſchritte In Abrede zu ſtellen. Darin ſtimmen, wie wir glauben,

überein; die Uneinigkeit beginnt erſt dann, enn von
der anderen Seite leſe fortſchreitende Verbeſſerung für bu ern
gehalten wird mit dem Chriſtenthume, oder, was dasſelbe iſt,
mit dem ehramte und Einfluſſe der ＋

E, ſo daſs man *
für nothwendig erachtet, einen amp zu unternehmen, ſie als
einen CIUn des n  0  E und Eern Hindernis des
geſtrebten Fortſchrittes Qus dem Wege räumen. Hier
cheinen mir aber, meine Theuerſten,; die beweinenswerten Folgen
zutage 3u treten, welche der Haſs hervorbringt, der alle, die von
ihm erfaſst werden, ſo ſehr verblendet, daſs ſie das Licht vor ihren
Augen nicht mehr ehen und die feſtſtehenden atſachen eugnen

Mein Unſere heilige Kirche ird alſo deshalb In ihren
Sehren, Iin Hhrem ſichtbaren Oberhaupte, In threr Hierarchie,
Iun ihren 1  en, In thren Einrichtungen bekämpft, weil dieſelben
keine 10 mehr Aben ollen, den moraliſchen Fortſchritt
vu fördern, 10 der fortſchreitenden Veredlung der Sitten ogar
indern und bis auf den Tod ern  1 entgegenſtehen ſollen!

Wirklich? Und doch iſt gerade durch die Verkündigung de
Evangeliums und durch die andauernde Bemühung der atho⸗
liſchen Hierarchie die Civiliſation In der Welt grundgelegt
worden, we ein⸗ für llemal den Namen der chriſtlichen räg
Und dieſer Name iſt ſo unauflösli mit der Civiliſation verbunden,
daſs ES E den neueſten, ſo gewaltſamen Anſtrengungen nicht elingt,
ihn davon zu trennen Vd, wenn man gegenwärtig ſchlechthin von
Civiliſation ſpricht, ſo Er  E nan darunter Ium W8 iſtlich
Wenn alſo nicht daran 3u weifeln iſt, daſs die Kirche die Be⸗
gründerin jener Civiliſation iſt, L. für neunzehn In der
Geſchichte der Menſchheit ruhmreiche Jahrhunderte genügt hat,

V iſt denn plötzlich Neues eingetreten, daſs man ſie auf
onoſo Cort behauptet mit Recht ＋

1e Geſchichte der Civiliſation

iſt die des Chriſtenthumes; dieſe ſchreibt, ſchreibt jene.“
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einmal für unfähig erachtet, das ſchöne Werk fortzuſetzen,
und ſie anklagt, ſie der Erfüllung der Bedingungen hinderlich
Im ege, wodurch ſich der en auf dem Gebiete der Moral
vervollkommnet? die Aufgabe der Kirche denn vielleicht
ſchwieriger geworden, oder aben ſich In der Zwiſchenzeit vielleicht

ſie nicht zu überwinden vermöchteinderniſſe erhoben, welche
Wir ſind gewiſs weit davon entfernt, Uunoder verſtände?

durch allzu 2ge dieſeS Jahrhundert 3u verfehlen,
43 welches WI ereits mehr als einmal die ſtrengſten Urtheile
auszuſprechen hatten; aber deſſenungeachtet: welch ein ungeheurer
Abſtand trennt uns nicht von der ehemals herrſchenden heidniſchen
Sittenverderbnis

Wir werden uns hier nicht damit aufhalten, auch eine
Beſchreibung der ereits tauſendmal beſchriebenen heidniſchen
3u geben, ſondern uns vielmehr darauf befchränken, euch ganz kurz

ächlichſten Unterſchiede zwiſchen der enauf die au Wir aben nicht mehr jene tödtlicheund neuen Zeit hinzuweiſ
Wunde der Sclaverei, we zwei Drittheile CV Menſchen

einem Leben Oll ühſalen und unausſprechlichen Leiden ver

urtheilte; ſie mit ebenſo großer Umſicht als Standhafigkeit N

der Kirche 9heilt worden. Wir aben nicht mehr jene Atigen
Spiele, Hunderte von Unglücklichen hingeſchlachte oder wilden
Thieren preisgegeben wurden, üſſiggängern ein Vergnügen
zu bereiten oder ihren Durſt nach u — heftiger anzufachen,

eine ſchmachvolle Seite Iin der Geſchichte der enſ

EI welche
durch da lut eines chriſtlichen Martyrers ihr Ende erreicht hat!

Wir aben nicht mehr jene unmenſchliche Verachtung der
Armen, welche die Religion mit dem glänzenden Lichte Ve

ſu Chriſti
umgeben ha Wir haben nicht mehr da wi Kriegsrecht,
da Nationen durch wohlberechnete Hinmetzelungen vertilgte.
Und enn wir, was Ausſchweifungen und Unf ittlichkeiten
betrifft, uns wieder nach und ndch der Sittenloſigkeit jener ver⸗

erbten Jahrhunderte U äh 40 ſo geben wir dem Laſter doch
wenigſtens den Qm, der ihm gebürt und, va⁴s noch ſchlimmer
23  wäre, bevölkern nicht obendrein n Olymp mit Gottheiten, welche
ſich dazu hergäben, dasfelbe Urch ihr Beiſpiel 3u heiligen und mit

Wir haben nicht mehr die Leichtig-—threm Mantel zu bedecken
die Unbeſchränkte Gewalt derkeit der Eheſcheidungen,

Männer und die geſetzliche Erniedrigung der Frauen.
Wir können uns nicht einmal IM Traume mehr jene ungeheuerlichen
Erſcheinungen von Cäſaren als m öglich vorſtellen, welchen „ihr
Erlaſs erlaubt ließ ihr Geſt Das alles iſt durch da 2
Licht der Kirche verurthei und verdrängt worden. Und wenn wir
gegenwärtig Uber die Entchriſtlichung der Regierungen, we
die Träger der bürgerlichen Gewalt ind, ittere Beſchwerde führen,
ſo verkennen wir doch keineswegs, daf hinter dieſer officiellen, ver⸗

37*
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derbten und gottloſen Welt eine andere, reale Welt ſich ndet,
wo eS keineswegs erner Anzahl von edel angelegten
Herzen, von feſten Charakteren und von reinen, erhabenen Seelen

Daraus erhellt aber, daſs die Schwierigkeiten, E die
Kirche jetzt zu überwältigen hat, Um˖M ſovie geringer ſind,
al * weniger ſchwierig iſt, ereits beſtehendes EL vollko mu En
und veredeln, Als eS neu ſchaffen Warum ſoll ſie
alſo jetzt das Recht verwirkt aben, da *V der Civiliſation
mit threm Geiſte 5 U erfüllen; warum ſoll ſie für unfähig EL·
AL werden, die Geiſter mn ihrem Streben nach fortſchreitender Ver⸗
vollkommnung ihrer mannigfachen gegenſeitigen Beziehungen
leiten? Sollten iellei der Kirche jene Kräfte und jene Fülle
jugendlichen Lebens geſchwunden ſein, durch deren Hinüberſtrömen
In die bürgerlichen Verhältniſſe ſie dort jene Wohlthaten geſchaffen,
von welchen die Geſchi erzählt und die wir mit eigenen Augen
ſchauen

möge euch nicht läſtig fallen, wenn ir arüber einige Urze
Unterſuchungen anſtellen. Abgeſehen von der inneren Na gibt
eS zwei Quellen, Aus welchen dieſe ſtetigen Fortſchritte hervor⸗
gegangen: die In den heiligen Büchern enthaltene, der und
der Erklärung der I1 anvertraute V und das, weil
göttliche und unausſprechlich anziehende Vorbild, e

ſus E  u  .
Wie es ſich Ivn der Kirche findet und von ihr In der ganzen Schön⸗
heit ſeiner Formen verkündiget und gleichſam vor Ugen geſtellt
ird leſeé ihre Lehre und dieſes ihr Vorbild hat aber die
Kirche keineswegs verleugnet oder verloren, ſo daß ſie be⸗
üglich der Civiliſation nicht mehr jene Wirkungen hervorbringen
önnte, we ſie ehedem Tzielt hat Im Gegentheile, ſowo die
ehre, als auch das O bleiben ͤimmer In ihr, ſie 3u
befähigen, den reunden wahren und heilſamen Fortſchrittes immer

Dienſte 5 erweiſen
Und hier, Geliebteſte, entwickelt ſich vor unſeren Augen

auf einmal eine Fülle von Stoff, daſs ES unmögli iſt, ihnIn dem engen Rahmen eines Hirtenſchreibens darzuſtellen.
Deshalb werden Dir nur ganz kurz die Hauptgeſichtspunkte anführen,QAmit ihr mit Ueren Händen greifen könnet, wie höricht EeS üſt,

behaupten, die Kirche ſei nicht mehr ähig unſer Zeit⸗
CTL vorwaärts zu bringen und ihm als Bannerträgerin vbran⸗
ugehen Keiner der Geſichtspunkte, unter welchen der Menſ
ſei ‘eS für ſich oder als Glied der verſchiedenen geſellſchaftlichen Ver
bindungen betrachtet werden kann, üſt unberückſichtigt geblieben;für jeden derſelben ſ

leßen die Lehren der Kirche die
Keime tetiger überaus ſchätzbarer Verbeſſerungen In ſich
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Der heilige Apoſtel Johannes)) emerkt, daſs alles, vas eS

auf der Welt E  E und Verderbliches gibt, ni nderes ſei,
al euer der flei  en Lilſt, als Begierlichkeit der Agen
und jeden Zügel iehende Hoffart Diejenigen nun, welche das
Chriſtenthum bekämpfen und ohne asſelbe die Civiliſation be
ründen wollen, können das njf dieſer verderblichen

Leidenſchaften nicht in Abrede ſtellen, da die innerſte Erfahrung
eines jeden als der herrlichſte Commentar der göttlichen Offenbarung
aſur zeug Welchen Weg chlägt nun aber die Kirche, der von
t

＋ gelehrten OT folgend, ein, die re Ordnung in
den Menſchen zu ringen Oeffnet, ihr wollet, die eiligen
er oder auch jenen herrlichen Uszug derſelben, unſeren ate
chismus, und ihr werdet Aſe Unterweiſungen nden, die Im-/
ſtande ſind, die Geſellſchaft auch In zeitlichen Dingen glücklich

machen, falls nur die Menſchen nach Hhnen ihr &  eben einrichten.
Dieſelben elehren ſie, inwieweit ſinnliche Genüſſe erlau ſind und
ziehen ebenſo charf die Grenze, jenſeits welcher e ein und
Gedanke verboten Laſſet dieſes erfüllt werden nd
eS werden mit den loſen Sitten ugleich auch verſchwinden die
ſchwächlichen und entnervten Körper, die eine erberge ſind
für verderbte Seelen, für Seelen ohne Flügel, ſich mp
ſchwingen; und ihre werden reten blüh end Geſchlechter,
we eine Schutzmauer der Bürgerſcha ſind keuf
Seelen, we von den Verlockungen des Fleiſches nicht gehindert,
ſich mit der Wahrheit in fröhlichem Uunde vermählen, ſich
Iin dieſelbe vertiefen und mit threm Glanze bekleidet reichlich
Licht verbreiten Unter ihren Brüdern. Dem enſchen, den der
ur nach eld agt, wird gleichfalls geſagt, daſs der Geiz
eine Knechtſchaft ſei und daſs man ott und dem Mammon nicht

gleicher Zeit dienen könne Es wird mit Entſchiedenheit jene un

bändige Gier nach den Gütern dieſer Welt bekämpft, we
die Urtheilskraft lendet und den Weg zUum Verbrechen bahnt.“)
0  , daſs dieſe Orte das Erdreich des Herzens wohl vorbereitet
nden und die Geſellſchaft wird Iin thren Reihen keine Menſchen
mehr zählen, die ſo grauſam ſind, daſs ſie ſich ſe gewiſſermaßen
als Mittelpunkt alles anderen aufſtellen, und 8 werden aufhören
die Beraubungen, die Betrügereien, die unehrlichen Bankerotte und
die beweinenswerten Kataſtrophen. Sto lzen endlich ird be
fohlen, ſeinem aufgeblafenen Weſen entſagen und die chlichte
Einfachheit eines Kindes anzunehmen, um m das Reich der Himmel
eingehen können;“) eS ird ihm auch geſagt, daſs man nur
Unter der Bedingung, ſich hier auf TIden 3 u verdemüthigen,
In jenem E rhöhet werde Goldene Orte, welche gut
aufgenommen, Aus unſerer entfernen würden jenen E

1) o  H 2,1 —2 V. VI, — *
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des Widerſpruches, der nicht  —  2 zu ech kommen läſst; jenes
fortwährende Bemäkeln und jene zähe Feſthalten der
eigenen, äufig verkehrten und thörichten Meinung, wodurch oft
ittere Enttäuſchungen und furchtbare Kataſtrophen heraufbeſchworen
werden. Könnten die Feinde der 11 wohl geeignetere Heil⸗
ittel finden die verderbten Neigungen, welche In uns ſind
und welche den Fortſchritten der wahren Civiliſation wie ein
ewiges Hindernis entgegenſtehen werden?

V Geliebteſte, geſtattet uns In der begonnenen Unterſuchung
noch ern wenig fortzufahren; ſpäter werden WiT uns, und zwar nUur

La N mit den Großthaten U Civiliſatoren und
thren weiſen Erfindungen beſchäftigen aben ſt nämlich der
einzelne Men als ſolcher wieder hergeſtellt, ſind die verwerf⸗
lichen Leidenſchaften, als die Urſachen jeglicher Verwirrung, Qus
ſeinem Herzen erſcheu

IL o geht die Kirche, ohne ſich auch nur
eine Haarbreite von den Lehren Chriſti zu entfernen, dazu über,
die zwiſchen den Menſchen beſtehenden gegenſeitigen Bezie⸗
hungen zu ordnen. Qbet iſt vor allem das b Fundament
zu betrachten, welches ſie legt, dieſe Beziehungen zUum unzweifel⸗
haften Vortheile der Civiliſation dauernd und wirkſam zu erhalten.

Dieſes Fundament iſt die Nächſtenliebe, die außerhalb
des Chriſtenthumes entweder nicht einmal dem Namen nach
oder aber nur Ivn einem Sinne ekannt iſt, der von demjenigen,
welchen wir mit den Worten verbinden, ſich ganz und gar Unter⸗
ſcheidet. Keine Geſellſchaft kann zwar, uns
drücken, beſtehen, und keine hat In der That 1e beſtanden, ohne
die — —  E, die alle Glieder einigt und bewirkt, daſs dieſelben In
Eintracht auf dem ihnen vorgezeichneten Wege dahinwandeln. Deſſen⸗
ungeachtet iſt aber die 1e  E/ we ehedem die Heiden ELr
wärmte und noch eute alle jene erwärmt, we ſich dem Einfluſſe
der 1 entzogen aben, eln ganz andere, als diejenige,
8 Chriſtenth einflöſst und die nade Je

ſu Chriſti In die

Herzen überſtrömt. Auch die edelſte Liebe, we außerhalb des
Chriſtenthumes ſich Ndet, iſt immer von einer gewiſſen Selbſt⸗
ſucht begleitet und hat mehr den eigenen Vortheil, als den des
Nächſten Im Auge Im übrigen iſt dieſe auch immer in threr Sphäre
ſehr begränzt und cheut einige ſehr eltene Fälle abgerechnet, vor
9* ößeren Opfern zurü (an liebte die Freunde entweder
ͤinnerer Eigenſchaften, als hervorragende Talente, Klugheit und
Wiſſenſchaft oder wegen 1Ee ＋ wie: Reichthum, liebenswürdige
Heiterkeit oder feines enehmen; aber ‘eS eſtand eln erſteig⸗
bare zwiſchen den verſchiedenen Schichten der Geſellſchaft
we jeglichen Austauſch von Zuneigung hinderte und überhaupt
gegen jeden, der nicht der nämlichen Bürgerſchaft oder zu dem
nämlichen ehörte, rütete man heimlichen roll und egte
das grimmige Verlangen, ihn ſo bald als möglich knechten
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he wiſſet Es, meine Theuerſten, wie durch die chriſtliche
Moral dieſe Theorie von den gegenſeitigen Beziehungen der
Menſchen untereinander U uU eh; worden iſt Die
lebe wurde I einem eit glühenderen Feuerofen angefacht und
die Menſchen brachten, ſich einander nähernd, ſich nicht mehr jene
grauſamen Unterſcheidungen entgegen; ſie begannen ſich gegenſeitig
nach göttlichem Vorbilde zu lieben.) Nun iſt aber Gatt, der
Offenbarung zufolge, von liebender orgfalt erfüllt alle
Geſchöpfe ohne Unterſchied, ſelbſt die vernunftloſen, von
den vornehmſten angefangen bi hinab zu den niedrigſten, die EL

alle erhält und nach den weiſeſten Geſetzen leitet. Die vernünf⸗
tigen aber umfaſst EL mit ſolcher Zärtlichkeit, daſs ſe ſo eit
gieng, ſeinen geliebten Sohn threr Erlöung dahinzugeben.“) Und
5 liebt nicht nuLr diejenigen, welche ihn anerkennen, nbeten und
ihm den Tribut des Gehorſams darbringen, ondern auch jene,
we ſo reulos ſind, ihn ſich zu empören und welche ſeine
heiligen Rechte mit Ußen reten.ꝰ) Und von dieſer iebe, we
ott In ſich alle Geſchöpfe nährt, für ſich ſelbſt
keinen Weil, da 10 der unumſchränkte Herr und Schöpfer
aller inge d, damit noch nicht einmal zufrieden, ſo groß
müthig lieben, fügt auch noch jene unendlichen pfer inzu,
welche die Beſtimmung aben, uns um den rei de. bitterſten
Ode und der ſchmerzlichen Vergießung ſeines koſtbarſten Blutes
von aller Ungerechtigkeit zu reinigen und einem ihm wohlgefälligen
und 9 erken nachſtrebenden zu machen.“)

Dieſes, Geliebteſte, iſt das Fundament, welches nach der
von der rau eſu Chriſti verkündigten (oral für die
wechſelſeitigen Beziehungen der Menſchen gelegt iſt ch überlaſſe
C8 Cuerem geſunden Sinne, arüber urtheilen, ob die öffentliche
Geſittung du eſe M al nicht auf eine bewunderungswürdige
Weiſe gefördert und immer und erſtaunenswerteren Ent⸗
wicklungen entgegengeführt würde, und ob die dieſer göttlichen urzel
täglich entſprießenden überaus äũt.ͤ ssdüßen Früchte nicht mit jedem Tage
noch angenehmer werden müſsten Alle Vortheile, welche die
Welt Aaus dieſer Ule unausſprechlicher Liebe ereits hat
und noch zie ennen wir Denn die Achtung ſe vor den

auch der niedrigen und on verachteten Claſſe angehörenden
Menſchen; die leichte und aufrichtige Verſöhnung der E·

müther nach erlittenem chweren, Utigen Unrechte; die ent⸗
weder gänzlich oder doch bis dem rade erfolgte Beſeiti⸗
gung der Rache, daſs dieſelbe nicht ausgeü werden kann, ohne
von dem eigenen Gewiſſen und von den Mitmenſchen auf da
ſtrengſte verurtheilt werden; der bis zur Entfernung der früheren

Joh 13, Ebend. 3, Uk Pf 15
Tit. 2,
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im Rechte beſtehenden Härten ausgebildete Billigkeitsſinn; die
reudige Ertragung vo  — Mühen und Entbehrungen,das Los der Armen, der Le

ſchaffenen rbeiter, der Waiſenund des Alters zu verſüßen: ſind lauter atſachen, die ſich mit
Händen greifen laſſen, die in die UAgen ſpringen und deren Ur⸗
prung, wie einzuſehen auch die geringſte Ueberlegung mrei  .augenſcheinlich kein anderer iſt, als die von der Kirche 9e⸗lehrte Moral eſu Chriſti.

Welche ähnlichen Vortheile, meine Theuerſten, aben denn jeneder Welt auf dem Gebiete der 0 ebracht, e von einer
unchriſtlichen Civiliſation träumen, E die der⸗
jenigen geſetzt werden ſoll, die durch die Bemühungen und den
Schweiß der Kirche bis zu dieſer unvergleichlichen Höhe Empor⸗gewachſen ſt7 Unterſcheidet einerſeits, Geliebteſte, wiſchen den
orten und I1  en, die 10 gar ni oder doch nur wenigkoſten und andererſeits zwiſchen den Thaten, auf we eS i
unſerem Falle doch edigli ankommt: und ihr werdet ſehen, wie
die Civiliſation, 0 voranzuſchreiten, zurückgeht, und wie⸗
viel ſie von dem, vaSs ſie durch uns Chriſten nach und nach ge
wonnen, einbüßt. der wie, meine Geliebteſten, iſt etwa E
Miſsgunſt und der Neid, der täglich mehr um ſich greift und
ſich In dem Herzen der Armen nd nicht mit materiellen Gütern
Geſegneten die Reichen feſtſetzt, chen ed Ut
Sitten? ſt jene tigerartige 0  en, ſind jene Drohungen
von Brandſtiftungen und Niedermetzelungen, welche unſere renverwunden, enn Beweis von brüderlichen und freund  aften Gefühlen? Bieten die ſich gegenwärtig mit beweinens⸗
verter Häufigkeit wiederholenden Duelle, bei welchen man aus
eitlen und oft auch Qus nichtswürdigen und entehrenden otiven
ſeine an Uit frevelhaftem Eiſen kwaffne und die Sühnung wirk
lichen oder vermeintlichen Unrechtes nicht dem verehrungswürdigenDienſte der öffentlichen Gerechtigkeit, ondern der Kaltblütig⸗keit, der Geſchicklichteit, der Gewandtheit der Glieder oder dem Zufalle anvertraut, einen angenehmen und erbaulichen Anblick
dar? Fangen wir, die wir mit einer gewiſſen Wuth für die Culturdie Waffen ſchwingen, nicht wieder Barbaren 3u werden?VI Doch wenden wir die Ugen ab von dieſen Zeichen einer
wiedererſtehenden Barbarei und laſſen wir ſie ielmehr zu unſererFreude und, gebe der Himmel! auch zum Vortheile Seelen,auf dem heilſamen Influſſe ruhen, welcher a uU  VV der chriſtlichenbra zur Heiligung und Beglückung der verſchiedenen geſellſchaftlichen Verbindungen erſprie

Die ELr dieſer Verbindungen iſt die Ehe, aus welchererſter die Familie hervorgeht und an zweiter die bürger⸗liche Geſellſchaft ſich unaufhörlich In ihren Gliedern erneuert
Es unzweifelhaft feſt, au ETL ha b der Sphäre des wohl⸗
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thätigen Lichtes, welches Jeſus 1˙1 und ſeine Kirche 35  ber
die eheliche Verbindung ausgegoſſen, das Los derſelben E düſter
und unheilvoll war, während PS innerhalb der 11 immer
ein freudiges und glückliches geweſen iſt Die Ehe wurde In dem
Evangelium ihrer U ru N ürd zurückgeführt und
ihr die Aufgabe geſetzt, ſich nach dem des In Eden durch die
Hand Gottes ſelbſt geſchloſſenen Bundes vu geſtalten; zugleich wurde
ſie einem Sacramente rhoben, indem ſie als ein ledendiges

der vonI mit ſeiner gefeierten Vermählung hin
geſtellt wurde. So erſchien die Ehe nach ange dauernder Erniedrigung
mit königlichem Diadem geziert.“ Die auf dieſe Weiſe umgeſtaltete
Ehe muſste aber Im inblicke auf ihre hohe Beſtimmung mit Noth
wendigkeit darnach ſtreben, In ſich die Vorzüge abzuſpiegeln, we
die myſtiſche Vermählung des Sohnes Gottes mit ſeiner 1
umſtrahlen und ˙ einer Quelle der herrlichſten Vortheile für
die Civiliſation werden. Obſchon * El iſt, dieſe Vor⸗
theile glei auf den erſten lick erkennen, ˙o önnen wir, Ge⸗
liebteſte, PS uns doch nicht verſagen, euch auf dieſelben wenigſtens
ganz kurz hinzuweiſen; ſo verlockend und angenehm iſt Es, ſie 3u
betrachten.

Je

ſus Chriſtus hat ſich nämlich mit der Menſchheit nicht aus
unüberlegter Zuneigung, ondern Iin der Abſicht ermählt, leſelbe
von der Erde aufzurichten, ſie In eine beſſere Lage zu verſetzen und
ſie glücklich 3u machen durch jene Glückſeligkeit, we aus der
Uebung der Tugend erwächst. Auf die gleiche elſe dürfen ſich
auch die Brautleute nicht durch die igen Sinnengenüſſe oder
Ur den trügeriſchen anz des Goldes dahinreißen laſſen, ſondern
ſie müſſen bei threr Verbindung den Bliek mehr nach oben richten
und In der Tugend die Feſtigkeit und das u thre. Bundes
en

Die Menſchheit hat, dem unde mit dem himmliſchen Br

Au⸗
igam berufen, ſich ihrerſeits ihm ganz und ohne Rückhalt hin⸗
egeben und, Um ihm anzuhangen, mit den alten Neigungen
und den angeſtammten Thorheiten vollſtändig gebrochen. So darf
auch die chriſtliche Brau fremden Neigungen In threm
Herzen keinen Platz einräumen, ondern muſs ganz rückhaltslos In
dieſe Verbindung eintreten und In dieſelbe ungetheilt ihr Herz und
ihre Liehe mitbringen, ſie dem beiderſeitigen V 3 weihen.
Sehet ihr nicht, wie da, dieſes Vorbild nachgeahmt wird, die
ſchönſten Blumen ehelicher Treue und ehelichen Glückes erblühen,

dagegen 0  0  E Zwietracht und Untreue, wodurch die
Reinheit der Familie gefälſ und die ackel unverſöhnlichen Haſſes
angezündet wird, gänzlich ferngehalten werden?

Matth. 19 6; f 3
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Die tr wurde uim auſfe der Jahrhunderte immer von nichts⸗würdigen und chlauen Buhlern verſucht, ihrem himmliſchen Bräuti⸗
game die Treue brechen, ſich mit Irrlehren zu beflecken oder ſich
durch Schismen von ihm zu rennen Aber das Werk der
Verführung eifrig betrieben wurde, begann eſus Chriſtus mit Uun-
ausſprechlicher Milde zu ihr zu Prechen, ſie die Heiligkeit threrEide, die Menge der ihr geſpendeten Wohlthaten erinnern
und ihr die böſen Abſichten der erführer offenbaren. Und die
Kirche, gerührt durch dieſe iebende Sorgfalt, le die Unverſchämten
von ſich und te feſt dem ſie umſchlingenden Arme threBräutigams, indem ſie ſeiner Stimme folgte und ſo ihre jung⸗fräuliche Stirne E. mit neuen und immer glänzenderen Reizenſchmückte. Welches lück für die Civiliſation, wenn die Ehe⸗eute dieſen Eifer, ſich gegenſeitig In den efahren zuhilfe kommen
und ſich um Guten befeſtigen, nachahmen würden! Wir bedauern
gewiſs mit Recht, daſs die Ehe gegenwärtig vielfach entweihetwird von Laſtern, die ſich dann weiter ausbreiten und von der
Familie auf die Geſellſchaft ſich föortpflanzen. ber würde 0deſſen nicht das gerade Gegentheil eintreten, würden wir uns nichteiner großen ſittlichen Wiedererneuerung erfreuen haben,
enn Uunter den Eheleuten der one Wetteifer ſich entzündete,

uns In Chriſto und un der ein ſo herrliches Beiſpiel
vor Uugen geſtellt iſt?
II hat endlich deshalb ſeiner die Hand gereicht,damit Aus threm mütterlichen 0 die ſchönen und keuſchen Ge⸗

ſchlechter hervorgiengen, we die anmuthigen und edlen Züge thre.Vaters ſich tragen, ſein treues Abbild In ihren Worten und
Handlungen darſtellen und ihn durch den Glauben in thren Herzenbewahren.) Die 1 ihrerſeits hat die aus dieſer Ehe geborenenKinder glei einem ihr anvertrauten theuren Pfande in ihre Arme

und hat ſie nicht nur von der Sünde gereiniget, genährtund geheiliget, nein, von der erſten Morgenröthe ihres Lebens
hat ſie nie aufgehört, ſie durch ihre ehre zu unterweiſen, durchihre Ermahnungen Im Uten befeſtigen, durch thren QAde von
dem Böſen abzuhalten, QAmi ſie niemals des thrergeiſtigen Abkunft vergäßen, ſondern tHhrem himmliſchen ater
die gebürende Ehre zollten. ihr alle, die ihr der Geſchickeder Civiliſation ittert und vor dem Strome, der immer oher gehendeund trübere Waſſer dahinwälzt, In Gedanken erſunken EUeLr aupſchüttelt; begreifet ihr denn nicht, daſs, enn dieſes Vorbild
der Ehe ſo nachgeahmt würde, wie ES die 1 wünſ und
anempfiehlt, Beſorgniſſe gegenſtandslos und jetzt reilichbegründete Ur vor dem ichte freudigerer Hoffnungen verſchwindenwürde? (be uns Eheleute, die einerſeits beſorgt ſind, den Ab⸗

19 heſ I7.
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ſichten Chriſti nachzukommen, und die andererſeits ihr Amt mit der
mütterlichen gebe der 11 ausüben: und die Intereſſen
der Civiliſation ſind gewahrt! Die öhne, welche aus ſolchen
Familien hervorgehen werden, die Erde bevölk237 werden Ian
thren tief eingegraben tragen die rundſätze der Ge⸗
rechtig keit, we die Angeln des öffentlichen Lebens ſind; ſie
werden durch weiſe Uebung daran gewöhnt ſein, die gehörige nter⸗
ordnung wahren, die Obrigkeit a  en nd die gerechten Ge
ſe 3 beobachten. niter den Händen ſolcher Eltern werden ſich
die kräftigen und feſten Charaktere bilden, we ſich von den
Winden verſchiedener und fremdartiger Lehren weder erſchüttern noch
hinreißen aſſen.“) Auf dieſe durch den Glauben und das gute Bei⸗
pie der Eltern geheiligten Häuſer werden die glücklichen Kinder

der Geſinnung, Redlichkeit Im Verkehre, Treue Im Halten
des gegebenen ortes in die Geſellſcha mitbringen. Ine mo

rali  che Wiedergeburt wird ſich ohne Lärm, aber mit be⸗
wunderungswürdiger vollziehen.

Und doch, Geliebteſte, hat S viele gegeben und gibt * noch
viele, we die heliche Verbindung 3 der kläglichen olle eines
bloß bürgerlichen Vertrages erniedrigen möchten und die

den Syllabu8² toben, eil EL die Behauptung jener verurtheilt,
we agen, man könne keinen Preis di L  Ee der 1
Ulden, daſs Chriſtus die Ehe zur Würde eines Sacramentes EL·

oben habe 0 Menſchen, Theuerſte, machen ſich nicht nur der
Verleugnung der religiöſen Wahrheit, ondern auch eines
brechens die Civiliſation fchuldig der legt man nicht
wirklich Hand das En der Civiliſation, wenn man den
Ehef eid E we eine nothwendige olge der Entheiligung
der Ehe ſind, Thür und Thor öffnet? Vergiftet man nicht die
Civiliſation, enn man die Ehe, nachdem man ſie thre. über⸗
natürlichen Glanzes und Hhrer religiöfEn ajeſtä entkleidet, den
Händen unſittlicher Henker ausliefert, welche die Unbeſtändigkeit und
die Freiheit der menſchlichen Natur vorſchützend, mit unverſchämtem
Cynismus von der Ehe, von einer bloß vorübergehenden Ver⸗
bindung, oder mit Beiſeiteſetzung jeglicher Scheu, wie von einem
Spiele ungezügelter wechſelnder Leidenſchaften reden? erden da⸗
durch die zarten Kleinen nicht der Gefahr ausgeſetzt, ſchon vor
der Zeit wieder zu verwelken, Blumen gleich, we nicht von dem
Strahle de mütterlichen Uge belebt werden? der werden ſie
nicht ufwachſ ohne ſichere Leitung, ohne feſte, ſie die Familie
und durch die Famili an Vaterland feſſelnde Bande der Zu
net ung? Um uns eine olche Art von Cultur beſcheren,
haben die Feinde der II thren berühmten Kamp unternommen!
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